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Eine empirische Untersuchung von Familien besonders selbständiger bzw. besonders
umelbständiger Kinder1
1. Problemstellung
Die fundamentale Bedeutung der Selbständigkeitserziehung für Individuum und Gesell¬
schaft soll hier ohne nähere Erörterungen nur festgestellt werden (vgl. hierzu Weiss 1974).
Da offenbar die frühkindtiche Prägung der Persönlichkeitsstruktur in der Familie so tief¬
gehend ist, daß die vom Kind entwickelte Grundpersönlichkeit nur mehr modifiziert, aber
nicht mehr grundlegend verändert werden kann (vgl. Claessens 1967, S. 105ff.), ist die
Analyse familialer Sozialisationsprozesse, welche die Selbständigkeit der Kinder fördern
oder hemmen, von besonderem Interesse.
Um so mehr erstaunt es zunächst, daß empirische Untersuchungen in dieser Richtung
bislang nur vereinzelt durchgeführt wurden. Vermuthch hegt dies daran, daß die Selb¬
ständigkeit eines Kindes theoretisch und empirisch nur schwer erfaßbar ist, insbesondere
bei jüngeren Kindern. Sehr häufig werden deshalb lediglich die Einstellungen der Eltern
zum selbständigen Verhalten von Kindern untersucht mit einem mehr oder wemger abge¬
wandelten Fragebogen, den H. Heckhausen und L. Kemmler schon Ende der 50er Jahre
eingesetzt haben (Heckhausen/Kemmler 1957, 1959; vgl. auch Keil/Keil-Specht
1970; Meyer/Wacker 1970; Trudewind 1975; Weiss 1974, 1975; Wacker/Braun
1973; Ehlers et al. 1979). Daß dabei die stillschweigende Annahme eines sehr engen
Zusammenhangs zwischen diesen EinsteUungen und dem tatsächhchen selbständigen
Verhalten der Kinder vermutlich kaum haltbar ist, sei hier vorab erwähnt (s. u.).
Die Kinder selbst wurden nur relativ selten hinsichtlich ihrer (Un-)Selbständigkeit direkt
beobachtet oder befragt, wobei man dann von höchst unterschiedlichen Fragestellungen
und theoretischen Ansätzen ausging (vgl. Beck 1973; Körner 1977; Piaget 1954;
Kemmler et al. 1970; Tausch/Aban et al. 1970;TAUSCH/BARTHELetal. 1968;Schnei-
DER1977) und die durch unterschiedhche Begriffe wie „SelbstVerantwortlichkeit", „auto¬
nome Moral", „Selbstbehauptung" u. ä. gekennzeichnete Dimension der Selbständigkeit2
nicht selten als einen (untergeordneten) Aspekt unter mehreren anderen des kindlichen
Verhaltens untersuchte (vgl. Schneewind/Pfeiffer 1978; Steinkamp/Stief 1978;
Darpe/Schneewind 1978).
Dieses Projekt wurde betreut von Prof. Dr. Karlheinz Iingenkamp, Zentrum für empirische
pädagogische Forschung in Landau/Pfalz. Das Bundesministerium für Jugend, Familie und
Gesundheit ermöglichte durch finanzielle Unterstützung erst die Durchführung dieser For¬
schungsarbeit. Herrn Ingenkampund dem Ministerium möchte ich auch an dieser Stelle für ihre
Hilfe herzlich danken.
Häufig handelt es sich dabei um Konstrukte bestimmter Verhaltensdispositonen, die auf der
Basis schriftlicher Befragungen älterer Kinder aus Faktorenanalysen gewonnen wurden, für die
in der Regel die statistischen Voraussetzungen nicht gegeben waren.
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Die Familienstruktur, aus der hier die unabhängigen Variablen als theoretisch definierte
Determinanten des selbständigen Verhaltens abgeleitet werden sollen, wurde gerade in
jüngster Zeit wieder etwas häufiger empirisch untersucht, doch auch hier unter höchst
unterschiedlichen theoretischen Ansätzen, wobei, mit wenigen Ausnahmen (Grüneisen/
Hoff 1977; Steinkamp/Stief 1978; Götte et al. 1979), meist nur Einzelaspekte in den
Blick des Forschers gerieten, u. a.: Erziehungsverhalten und Erziehungseinstellungen der
Eltern (Stapf et al. 1962; Herrmann et al. 1971; Lukesch 1975 a, b; Schneewind/
Pfeiffer 1978; Littmann/Kasielke 1970; Popp 1974; Minsel/Fittkau 1971), Kom¬
munikationsstrukturen (Beicht et al. 1976; Bonn 1975), eheliche Konflikte (Duss-von
Werdt 1976; Prodöhl 1979), Autoritätsstrukturen (Lupri 1970; KÖRNER 1977), bio¬
strukturelle Aspekte (Toman/Preiser 1973). Ein erprobtes Meßinstrument für eine
umfassende Analyse der Famiüenstruktur wurde bislang noch nicht vorgelegt. Entspre¬
chend groß sind Forschungslücken und Datenmangel in diesem Bereich (vgl. Zweiter
Familienbericht 1975, S 15 f.).
Angesichts dieser Forschungslage hinsichtlich Famiüenstruktur und selbständigem Ver¬
halten der Kinder kann die empirische Untersuchung zu diesem Thema, über die im fol¬
genden berichtet werden soll, nur den Anspruch einer Erkundungsstudie erheben.
2. Methode
Hauptproblem war zunächst die Erfassung des selbständigen Verhaltens von Kindern.
1975 wurden hierzu 56 Lehrerinnen von Schulanfängern interviewt und unter anderem
darum gebeten, nach einem bestimmten Kriterienkatalog Kinder zu nennen, die sich im
Vergleich zu den Mitschülern besonders selbständig oder besonders unselbständig ver¬
hielten. Interviewablauf und Kriterienkatalog waren darauf angelegt, als selbständige nur
jene Kinder zu erfassen, die im Sinne „kindzentrierter Selbständigkeit" sowohl äußerhch
als auch innerlich selbständig waren3.
Insgesamt wurden 380 Schüler genannt. Davon kamen jene, die in einer schriftlichen
Nachbefragung 1976 von den Lehrerinnen immer noch in der gleichen Weise beurteüt
worden waren, in eine Vorauswahl (n = 144), aus der dann die Familienstichprobe (n = 64)
konstruiert wurde. Dies geschah durch Paralleüsierung (matching) der Stichprobe, d. h. es
wurden 32 FamihenpaarUnge gebildet, die sich jeweils in der sozialen Schicht, dem Ge¬
schlecht des Kindes u. a. glichen4, extrem unterschiedlich jedoch bezügüch des selbstän-
Die „kindzentrierte Selbständigkeit" betrifft, im Gegensatz zur „erwachsenenzentrierten Selb¬
ständigkeit", jenen Aspekt, der die Interessen der Kinder (z. B. selbst über Kleidung entscheiden),
nicht aber die der Erwachsenen berührt oder deren Interessen sogar ggf. entgegenläuft. Dabei
kann man unterscheiden zwischen äußerer Selbständigkeit (Auf-sich-selbst-gestellt-Sein) und
innerer Selbständigkeit (Entscheidungsfreiheit und Durchsetzungsvermögen in Verbindung mit
Empathiefähigkeit, vgl. Heckhausen/Kemmler 1959, S. 609; Keil/Keil-Specht 1970, S. 245;
Weiss 1974, S. 529f., 549f.).
Die Kinder dieser Stichprobe waren alle gleich alt, keine Repetenten oder „Früheingeschulte",
stammten alle aus vollständigen Famiüen, die Paarlinge stammten jeweils aus der gleichen Schicht,
die Väter jeweüs aus dem gleichen oder einem ähnlichen Berufszweig, die Eltern hatten jeweils
in gleicher Weise auf eine schriftliche Vorbefragung (EL 75) reagiert (Beantwortung des Frage¬
bogens oder nicht), die Kinder waren jeweils gleichen Geschlechts.
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Tabelle 1: Übersicht über die verschiedenen Stichproben der Erhebungen
Probanden- Abkür- Stichpro- Zeitpunkt der Zweck der Erhebung (ThemensteUung)
gruppe zung bengröße Erhebung
Lehrer LI n = 56 1975
Nov. - Dez.
Gewinn von Namen besonders selbständi¬
ger oder besonders unselbständiger
Schüler für die Konstruktion derFamiüen-
stichprobe (FAM 78)
Informationen über schulisches und sozia¬
les Verhalten dieser Schüler
Lehrer LH n = 42 1976
Nov.-Dez.
Stabüität des (un-)selbständigen Verhal¬
tens der Schüler (Kriterium für Famüien-
stichprobenkonstruktion)
Eltern EL 75 n = 381 1975/76
Nov. 75-Jan. 76
Einstellung der Eltern zum selbständigen
Verhalten von Kindern
Statistische Angaben (Beruf, Alter,
Familiengröße usw.)
Familie: FAM 78 n = 64 1977/78
Mutter, Vater Nov. 77-Mai 78
Kind
Ängstlichkeit und eigenständiges Urteils¬
vermögen des Kindes
Einstellungen und Verhaltensweisen der




Lehrer LIII n = 38 1978/79 - Stabilität des (un-)selbständigen Verhal-
Dez. 78 — März 79 tens der Schüler
Eltern EL 79 n = 64 1978/79 - Stabilität der Elterneinstellungen zu Er-
Dez. 78—März 79 ziehung, Familismus und Rollenverhalten
digen Verhaltens des Kindes waren. Schriftliche Befragungen der Eltern 1975 und 1979
sowie der Lehrerinnen 1979 ergänzten diese Erhebungen, über die Tab. 1 einen Überblick
gibt.
Objektivität und Reüabüität dieses Verfahrens zur Erfassung der Selbständigkeit als ab¬
hängiger Variable wurden mittels Kontrollinterviews und Retests bei Lehrern überprüft,
die Validität anhand von Kinderbefragungen mit einem modifizierten Fragebogen von
Kemmleret al. (1970) zur eigenständigen Urteilsfähigkeit der Kinder im Sinne autonomer
Moral (vgl. Piaget 1954) sowie über den K-A-T (Tewes/Thurner 1972) zur Erfassung
ihrer Ängstlichkeit.
Zur Analyse der unabhängigen Variablen am der Familienstruktur wurde der systemtheo¬
retische Ansatz von Neidhardt (1975 b, S. 167ff.) weiterentwickelt und, neben außer-
familialen (KontroU-)Variablen und biostruktureUenMerkmalen (z.B. Vollständigkeit der
Familie, Famitiengröße), 27 Variablen zur famiüalen Interaktionsstruktur (z. B. System-
32 Wolfgang W.Weiß
transparenz, ArbeitsteUung, Kohäsion) herausgestellt, für die aus über 400 Items, die z. T.
aus anderen Untersuchungen übernommen wurden (u. a.: Pross 1975,1978; Neidhardt
1976; Grüneisen/Hoff 1977; Herrmann et al. 1971), entsprechende Skalen gebildet
wurden. Sie werden unten im Zusammenhang mit der ErgebnisdarsteUung erläutert.
In Abb. 1 wird versucht, dieses Variablengeflecht im Sinne der Fragestellung der vor¬
üegenden Untersuchung zu systematisieren.
Neben verschiedenen Detailproblemen können zu diesem Verfahren drei grundsätzliche
Kritikpunkte genannt werden:
(a) Es handelt sich um eine Extremgruppenuntersuchung, bei der auch keine Kontrollgruppe aus dem
Mittelbereich mit einbezogen wurde. Dadurch verbieten sich viele wichtige statistische Auswertungs-
Abbildung 1: Determinanten des selbständigen Verhaltens von Kindern
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methoden und die Interpretation der Ergebnisse ist schwierig, (b) Die Stichprobe der Famihenbe-
fragung 1978 wurde nicht randomisiert, sondern aus zwei Extremgruppen heraus paralleüsiert. Die
Gefahr, daß damit mcht aUe wichtigen Störvariablen kontroUiert sind und somit die Stichprobe even¬
tuell als reduziert angesehen werden muß, läßt sich nicht von der Hand weisen, (c) Die Skalen¬
bildung aus den Items und Einzelfragen, mittels derer die verschiedenen Aspekte der Interaktions-
strukturderFamiüeerfaßt werden soU, basiert (mitAusnahmeder„Erziehungsstil"- und „Erziehungs-
ziel"-Subskalen) ledigüch auf theoretischen Überlegungen und Plausibiütät sowie auf deren grund-
sätzhcher „Stimmigkeit" mit Ergebnissen aus empirischen Analysen. Doch für eben diese Analysen
(z. B. Itemanalysen nach testtheoretischen Gesichtspunkten und Faktorenanalysen) fehlen die stati¬
stischen Voraussetzungen (Normalverteilung).
Wenn auch diese Kritikpunkte vom Grundsatz her richtig und deshalb bei der Ergebnis¬
interpretation zu berücksichtigen sind, so ist dazu erläuternd und auch einschränkend
folgendes zu bemerken:
(a) Im Mittelpunkt des Forschungsinteresses steht das selbständige Verhalten der Kinder. Mit dem
vorgelegten Extremgruppenansatz war es möglich, diese Variable sehr objektiv, reliabel und vaüde
zu erfassen (vgl. Weiss 1979, S. 134 ff.). Hätte man hingegen eine etwa gleich große Z«/a/&stichprobe
von Famiüen zugrunde gelegt, so hätte die Gefahr bestanden, daß sich die Kinder hinsichtüch dieser
entscheidenden Variablen nicht ausreichend unterschieden hätten und somit aUe weiteren Analysen
sinnlos gewesen wären5.
(b) Eine Kontrollgruppe aus dem Mittelbereich steht zwar nicht zur Verfügung, jedoch können andere
empirische Studien in diesem Sinne vergleichend herangezogen werden, da in unserer Untersuchung
großteils die gleichen Fragen wie in diesen Erhebungen verwendet wurden, und zwar Erhebungen,
die nicht von Extremgruppen ausgehen, zum Teil sogar Repräsentativcharakter haben.
(c) Daß beim matching nicht alle wichtigen Störvariablen erfaßt werden und somit die Gefahr eines
systematischen Fehlers größer ist als bei einer Zufallsstichprobe, ist gewiß richtig, doch muß für das
vorliegende Verfahren bedacht werden, daß die Auswahl der m«rc/i-Kriterien nicht nur von theoreti¬
schen Überlegungen her geschah, sondern auch auf der Basis von empirischen Untersuchungen, die
spezieU hierfür angesteUt wurden.
(d) Die Anwendung von Faktoren- und Itemanalysen für die Skalen- und Subskalenbildung zur Er¬
fassung der FamUienstruktur ist bei einer Stichprobe, die nicht normalverteilt ist, in jedem FaU pro¬
blematisch. Doch rechtfertigt sich dieses Vorgehen trotzdem zum einen dadurch, daß es notwendig
war, die Informationsvielfalt, die angesichts der komplexen Themenstellung aus der Befragung ge¬
wonnen wurde, in ügendeiner Weise zu ordnen und zu systematisieren, daß aber hierfür noch kein
erprobtes oder gar bewährtes Forschungsinstrument zur Verfügung stand, zum anderen, weil die
Ergebnisse dieser Analysen lediglich dazu verwendet wurden, die nach theoretischen Überlegungen
gebildeten Skalen auf Plausibiütät und Vereinbarkeit mit dieser Theorie zu überprüfen, nicht aber
um die Skalengüte in statistisch genau berechneten Kennwerten auszudrücken.
3. Ausgewählte Einzelergebnbse
Die Daten aus den 6 Erhebungen wurden mit verschiedenen Methoden statistisch ausge¬
wertet, die je nach Fragestellung, Stichprobe und Skalenniveau der untersuchten Variablen
variierten. Dabei kamen auch multivariate Verfahren zum Einsatz. Die hier ausgewählten
5 Außerdem wäre es dann sehr viel schwieriger und aufwendiger gewesen, die Kinder in ihrem
(un-)selbständigen Verhalten zu beurteilen (z. B. erheblich größere Lehrerstichprobe).
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Einzelergebnisse sollen aus Platzgründen überwiegend mittels Vergleich von Prozent¬
sätzen, sowie Berechnung von )(2 und <3> bzw. Ckorr6 veranschaulicht werden.
3.1. Außerfamihale Faktoren: Schichtzugehörigkeit
Als mögliche außerfamiüale Determinanten selbständigen Verhaltens der Kinder wurden
die Berufstätigkeit und RoUenzufriedenheit der Mutter und die Dauer des Kindergarten¬
besuchs des Kindes untersucht, wofür sich jedoch jeweils keine eindeutigen Ergebnisse
nachweisen ließen. Im Gegensatz dazu die Variable „soziale Schicht", indiziert durch
Tabelle 2: Prozentanteile der Schichtzugehörigkeit im Vergleich von selbständigen und unselbständigen
Schülern (Schichtindex = Berufsgruppe des Vaters)
2a: Berufsgruppenzugehörigkeit bestimmt durch Fremdbeurteüung (Lehrerbefragung 1975)

























x2 = 24,8 P< .001 Ckorr =.31
2 b: Berufsgruppenzugehörigkeit, bestimmt durch Selbsteinschätzung (Elternbefragung 1975)

























X2 = 9,7 p<.05 Ckorr=.32
1 Spaltenprozentsätze: Selbständige + Unselbständige je Ausprägungsgrad = 100% (in Klammern:
absolute Zahlen).
2 US = Unterschicht, UMS = Untere Mittelschicht, OMS = Obere Mittelschicht, OS = Oberschicht
(Einteilung: vgl. Fußnote 7).
6 Ckorr bezeichnet den korrigierten Kontingenzkoeffizienten, dessen Berechnung nur sinnvoll ist,
wenn ein tatsächlicher Zusammenhang zwischen beiden Merkmalen besteht, also dem x2 eine
Wahrscheinlichkeit von p < .05 entspricht. Da der maximal erreichbare Wert für den Kontin¬
genzkoeffizienten C (Maximalwert = 1, Minimalwert = 0) um so niedriger wird, je kleiner die
Anzahl der Tafelfelder einer Tabelle ist, können C-Werte nur dann miteinander verglichen wer¬
den, wenn sie korrigiert werden (vgl. Clauss/Ebner 1972, S. 261 ff.).
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Schulbildung, Einkommen und Beruf des Hauptverdieners7: Sowohl auf der Datenbasis
der Lehrerbefragung 1975 (n = 380), als auch aufjener der schriftlichen Elternbefragung
1975 (n = 154) ergibt sich ein um so größerer Anteil an Selbständigen, je höher die Schicht
ist, wie Tab. 2 zeigt. Die Unterschiede sind signifikant.
Tab. 3 gibt einen UberbUck über alle wichtigen Ergebnisse, die in diesem Zusammenhang
gewonnen wurden, und bestätigt signifikante Zusammenhänge von Schicht und selbstän¬
digem Verhalten der Kinder auch für die Teiündizes „Einkommen des Hauptverdieners"
und „Schulbildung der Mutter".
Tabelle 3: Schichtindizes und selbständiges Verhalten: Signifikante Unterschiede und Korrelations¬
koeffizienten aus 3 verschiedenen Erhebungen
Erhebung
Ausprä-




befragung 75 1 Berufsgruppe'1—4
Fremd¬
beurteilung 24,8 3 .000 .31 n = 380
Eltern¬
2 Berufsgruppe'1-4












































9 Arb.-Inhalte4 1-3 0,1 2 n. s. -
befragung 75
1 4 Berufsgruppen, Einteilung orientiert an G.Petrat (1964)
2 Gebildet aus 2 von 2-4 bzw. 5 (wenn Mutter Hauptverdiener);
3 Wieweit ist Arbeit durch Vorschriften geregelt
4 Dinge/Gegenstände oder Personen oder Ideen
X2 kann nicht berechnet werden
Besonders interessant sind die Ergebnisse auf der Datenbasis von Familienbefragung
1977/78 (n = 64). Mußte doch erwartet werden, daß hier keinerlei signifikante Unter¬
schiede auftreten, da diese Stichprobe schichtenparallelisiert war, und zwar nicht nur nach
Berufsgruppenprestige, sondern auch nach Berufsfeldern. Um so erstaunlicher ist der
hohe Wert von 5,6 bei der Variablen 8 „Arbeitsautonomie", die sich auf die Frage bezieht:
„Ist Ihre Arbeit durch Vorschriften ganz genau geregelt? (ja, ziemhch genau / nicht so
7 4 Berufsgruppen (Einteilung und Beispielberufe orientiert an Petrat 1964): 1 = Arbeiter und
ausführende Angestellte, 2 = Facharbeiter, qualifizierte Angestellte, einfache Beamte, 3 = lei¬
tende AngesteUte, mittlere Beamte und Selbständige, 4 = höhere Beamte, führende Selbständige
(vgl. Weiss 1974, S. 534).
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genau/fast überhaupt nicht)". Wenn auch hierbei die Signifikanzgrenze nicht erreicht
wird, so ist doch zu betonen, daß sie - trotz der Berufsgruppenparallelisierung - nur ganz
knapp verfehlt wird (p = .059) und die Unterschiede in der erwarteten Richtung hegen:
Wenn die Arbeit durch Vorschriften genau geregelt ist, hegt der Anteil der Unselbstän¬
digen mit 64% ganz erhebhch über dem der Selbständigen (36%), während sich bei mitt¬
lerer bzw. geringer Vorschriftenregelung diese Verhältnisse'umkehren.
Insgesamt entsprechen diese Ergebnisse, die auf einen engen Zusammenhang zwischen
außerfamUialen Lebenserfahrungen der Eltern und dem selbständigen Verhalten ihrer
Kinder hmweisen, den Erwartungen (vgl. Wacker/Braun 1973, S. 428; Grüneisen/
Hoff 1977, S. 123, S. 154f.; Bonn 1975, S. 203; Ewert 1972, S. 62ff.; Caesar 1972, S.
45; Weiss 1975, S. 174f.).
3.2. BiostruktureUe Merkmale der Famiüe
Definitionskriterium einer Famüie ist die elterliche Anerkennung der Verantwortung für
ihre noch hilfsbedürftigen Kinder (vgl. Mayntz 1955, S. 7), deren „zweite, soziokultureUe
Geburt" (König 1969) in der Famüie geleistet werden soU (vgl. Claessens 1967, S. 67 ff.).
Zeugung und Erziehung als familienzentrierte Aufgaben definieren deshalb die Ge¬
schlechts- und Altersunterschiede (Generationen) ebenso als biologisch determinierte
Strukturelementewie die Geburtenfolge der Kinder (Geschwisterposition) und die (wegen
der begrenzten Gebärfähigkeit der Frau als Kleingruppe bestimmte) Familiengröße. Je
nach Kombination dieser verschieden ausgeprägten biostruktureUen Merkmale werden
unterschiedhche Auswirkungen auf die famiüale Interaktion und die Persönüchkeit des
Kindes erwartet, insbesondere, wenn es zu grundsätzlichen Abweichungen der Famiüen¬
struktur kommt, wie das bei unvollständigen Famiüen der Fall ist.
(a) Unvolbtändige Familien: Nach bisher vorhegenden theoretischen Überlegungen und
empirisch gewonnenen Ergebnissen ist zu erwarten, daß in unvollständigen Familien ver-

































x2 = 11.7 p<.001
$k„rr = -39
x2 = 5.9 p<.05
£korr=.25
X2=18.2 p<.001
$ knrr = -32
1 Desorganisation („ja") bedeutet hier, daß das Kind aus einer unvollständigen Familie kommt,
wobei zwischen den verschiedenen Ursachen dieser Unvollständigkeit (z. B. Tod oder Scheidung)
wegen der zu geringen ZeUenbesetzung nicht differenziert wurde.
2 Spalten-Prozentsätze (in Klammem: absolute Zahlen)
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stärkt unselbständige Kinder, msbesondere unselbständige Jungen zu beobachten sind
(vgl. Zweiter Familienbericht 1975, S. 55 ff.; Scharmann/Scharmann 1975, S. 304;
Lehr 1973, S. 52ff.). Wie Tab. 4 zeigt, liegen signifikante Unterschiede genau in dieser
Richtung vor.
(b) Geschlecht und Alter der Familienmitglieder: Hinsichtlich Geschlecht des Kindes und
Alter der Eltern8 heßen sich keine direkten Zusammenhänge mit der Selbständigkeit des
Kindes nachweisen. Für das Alter der Eltern ist dies unerwartet, da nach anderen Unter¬
suchungen deutliche Zusammenhänge zwischen dieser Variable und den Einstellungen
der Eltern zum selbständigen Verhalten von Kindern festgestellt wurden: je älter, um so
negativer (vgl. Weiss 1974, S. 544 f.). Hier jedoch sind die Zusammenhänge nicht signifi¬
kant, bei Müttern Uegt der Trend gar in der Gegenrichtung (xSelb = 38,2; Xunseib = 37,4).
(c) Familiengröße und Geschwbterposition: Für Familiengröße und Geschwisterposition
zeigen sich kurvilineare Zusammenhänge mit dem selbständigen Verhalten der Kinder
(vgl. hierzu auch Lehr 1973, S. 77f., S. 841; Zweiter Familienbericht 1975, S. 55).
Entscheidend hierfür dürften höchst unterschiedliche Interaktionsstrukturen in ihrer Ab¬
hängigkeit von der Famiüengröße sein. Denn es liegt auf der Hand, daß aufgrund der be¬
grenzten „emotionalen Ausdehnungsfähigkeit" des Menschen (J. L. Moreno) und der
Tatsache, daß Kontakte und Beziehungen jeder Art „Kraft" brauchen (vgl. Claessens
1967, S. 49), mit steigender Gruppengröße die Beziehungsdichte abnehmen muß (vgl.
König 1969, S. 244). Setzt man als Sozialisationsziel die autonome, selbständige Persön¬
lichkeit, so können die SoziaUsationswirkungen der Familienstruktur, wie sie einerseits in
sehr kleinen, andererseits in sehr großen FamUien zu beobachten sind, als dysfunktional
gesehen werden, erklärbar dadurch, daß die für die Selbständigkeitsentwicklung not¬
wendige Eltern-„Unterstützung" des Kindes in Familien mit vier und mehr Kindern nicht
in ausreichendem Maß (Tendenz zur Vernachlässigung) und in Ein-Kind-Familien in allzu
starker Ausprägung (Tendenz zur Überbehütung) geleistet wüd (s. u.).
Tab. 5 und Abb. 2 a, b sprechen für die Richtigkeit dieses Gedankengangs, wobei die
Ergebnisanalogie zwischen Famüiengröße und Geschwisterposition sehr deutlich ist. Dies
ist erklärbar mit der These der Grundpersönlichkeit (s. o.). Denn wenn die Interaktions¬
struktur der Familie und die dadurch beeinflußte Persönlichkeit des Kindes in engem Zu¬
sammenhang mit der Familiengröße steht, dann muß sich mit jeder Geburt eines Kindes
nicht nur die Familiengröße, sondern auch die Interaktionsstruktur der Familie ändern,
so daß jedes Kind, abhängig von seiner Geschwisterposition, unterschiedlichen frühkind-
Uchen SoziaUsationswirkungen ausgesetzt ist. Diese unterschiedlichen Wirkungen der
Geschwisterposition variieren analog zur Familiengröße.
Ein entscheidender Unterschied zwischen den Variablen „Familiengröße" und „Geschwi¬
sterposition" liegt darin, daß bei der letzteren zwischen Erstgeborenen und Einzelkind
unterschieden werden muß. Während Einzelkinder während ihrer ganzen Kindheit mit
8 Die Eltern haben selbstverständüch geschlechtsspezifische Sozialisationsfunktionen (Mutter-,
VaterroUe) und -Wirkungen, die jedoch erst in ihrem Zusammenwirken die Persönlichkeit des
Kindes prägen. -Der starke Zusammenhang zwischen Alter und Selbständigkeit des Kindes kann
schon aus logischen Gründen als gesichert gelten. In der vorliegenden Untersuchung hatten alle
befragten Kinder das gleiche Alter.
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Abb. 2 a: Prozentsätze, mit denen selbständige bzw. unselbständige Schüler eine bestimmte Stellung



























Abb. 2 b: Prozentsätze, mit aenen selbständige bzw. unselbständige Schüler in Familien verschiedener












• = Unselbständige= Selbständige —
1 Selbständige und Unselbständige je Ausprägungsgruppe = 100%
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Tabelle 5: Prozentsätze, mit denen selbständige bzw. unselbständige Schüler (Familienbefragung 1978)
(a) in Familien verschiedener Größe vorkommen
2' lKind 2 Kinder 3 Kinder 4 und mehr
Kinder
Selbständige 50,0 (32) 14,3 (1) 58,6(17) 68,8(11) 25,0 (3)






Stellung in der Geschwisterreihe innehaben
Ckorr = -47
2' E2 1. 2. 3. 4. +
Selbständige 50,0 (32) 0,0 (0) 43,5 (10) 73,7 (14) 66,7 (6) 20,0 (2)
Unselbständige 50,0 (32) 100,0 (3) 56,5 (13) 26,3 (5) 33,3 (3) 80,0 (8)
X2 = 12,2 P• < .05 Ckorr = -52
1 Spalten-Prozentsätze (in Klammern: absolute Zahlen)
2 E = Einzelkind
Interaktionsstrukturen und Sozialisationsmechanismen konfrontiert sind, wie sie für Ein¬
Kind-Familien typisch sind, ist dies bei Erstgeborenen nur für einen (meist kurzen) Lebens¬
abschnitt ihrer Kindheit der Fall. Sobald das zweite Kind geboren wird, ändert sich die
soziaüsationsrelevante Familienwelt für das erstgeborene Kind ganz entscheidend. — In
diesen Gedankengang fügt sich das Ergebnis ein, daß bei Einzelkindern der Anteil der
Unselbständigen noch erheblich höher liegt als bei Erstgeborenen. Denn sie sind nicht
nur einen kurzen Lebensabschnitt lang, sondern über ihre ganze Kindheit hinweg den
Selbständigkeit hemmenden Sozialisationseinflüssen der Ein-Kind-Familie ausgesetzt.
3.3. Sozialisationsspezifische Variablen
Als sozialisationsspezifische Variablen wurden Erziehungseinstellungen und Erziehungs¬
verhalten der Eltern sowohl im mündlichen Gespräch (halbstandardisierte Interviews)
wie auch in schriftlichen Befragungen (mittels bereits erprobter Instrumente) zu erfassen
versucht.
(a) Erziehungsziele: Den Eltern wurde jener Katalog von 33 Erziehungszielen (z. B. höf-
Uch, ö'rdenthch, selbstbewußt, zärtlich) vorgelegt, den Grüneisen/Hoff (1977, S. 126)9
9 jedoch mit folgender von den Verfassern selbst vorgeschlagenen Veränderung (vgl. Grüneisen/
Hoff 1977, S. 124): Statt bei den Antwortmöglichkeiten auf einer 5er-Skala zwischen „besonders
unwichtig" und „besonders wichtig" abzustufen, nun die Antwortalternativen: „unwichtig,
teils-teils, wichtig, sehr wichtig, ganz besonders wichtig". - Faktorenanalysen legten die Bildung
von zwei Faktoren nahe, die sich im wesentlichen mit denen von Grüneisen/Hoff decken (vgl.
S. 126): Erziehungsziele, die (1) an Norm und Leistung (2) an Ich-Stärke und Empathie orientiert
sind.
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entwickelt haben. Er wurde von Mutter und Vater getrennt in Gegenwart des Interviewers
schriftlich ausgefüUt.
Ergebnisse: (a) Über EinzeUtems gemessene signifikante Unterschiede treten, mit einer
Ausnahme, ausschüeßüch bei solchen Erziehungszielen auf, die norm- und lebtungsorien-
tiert sind. Sie üegen alle in der erwarteten Richtung (stark ausgeprägt bei der Unselbstän-
digengruppe). (b) Jedoch zeigen sich diese signifikanten Unterschiede fast ausschüeßüch
bei Müttern. Entsprechend erweist sich der Summenmittelwertvergleich10 der Skala
„norm- und leistungsorientierte Erziehungsziele" nur bei Müttern als signifikant, (c) Über
die EinzeUtems der Skala „an Ich-Stärke und Empathie orientierte Erziehungsziele" kön¬
nen fast ausschheßUch nur Trendunterschiede festgesteUt werden, die allerdings in der
Regel den Erwartungen entsprechen (stärker ausgeprägt bei der Selbständigengruppe).
Auch hier zeigt sich beim Summenmittelwertvergleich10 dieser Skala nur bei den Müttern
ein signifikanter Unterschied.
Tabelle 6: Häufigkeitder im offenen Gespräch von den Eltern selbständigerbzw. unselbständiger Kinder












1 1 0.78 0,40 <.01 .50
Soziales Verhalten 2 6 0.40 0,09 <.01 .50
Fleiß/Leistung 3 1 0,31 0.40 n. s. -
Tugend/Moral 3 3 0,31 0.37 n. s. -




6 4 0,15 0.21 n. s. -
Gehorsam 7 5 0,09 0.18 n. s. -
Vorsicht (Über¬
behütung)
8 6 0,06 0.09 n. s. -
1 Rangplatzvergleich der Häufigkeit, mit der bestimmte Erziehungsziele im offenen Gespräch als
wichtig betont werden. - Bei gleichem Mittelwert wird ein Rangfolgeplatz doppelt besetzt, der
nachfolgende übersprungen.
2 Da die Werte je Proband nurzwischen Ound 1 differieren können (0 = nicht genannt, 1 = genannt),
ist der theoretisch höchste Maximalwert: 1,0. Je höher also der Mittelwert (x), um so häufiger
wurde dieses Erziehungsziel von derjeweiligen Gruppe genannt. Derjeweils höhere Wert ist unter¬
strichen.
3 Überprüft mittels x2-Test
4 Sofem signifikante Unterschiede auftreten, wird der korrigierte 4>-Koeffizient angegeben.
10 = Summe aUer Einzeütemwerte pro Proband je Skala dividiert durch die Anzahl der Items je
Skala. - VergUchen wurden die Summenmittelwerte je Skala der Gruppe der Selbständigen mit
denen der Unselbständigen, getrennt für Mütter und Väter.
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Die Ergebnisse aus demgemeimamen Gespräch mit den Eltern über Erziehungsziele liegen
in der gleichen Richtung, setzen jedoch emen anderen Akzent. Denn hier zeigen sich die
signifikanten Unterschiede11 im Bereich „soziales Verhalten" und „Selbständigkeit/Ich-
Stärke" (sehr starke Betonung in der Selbständigengruppe, deren Mitgüeder übrigens
auch signifikant häufiger hervorheben, daß ihr Kind „glücklich" sein soU), nicht aber bei
der „Leistungs- und Normorientierung", wenngleich auch hier trendmäßig die Unter¬
schiede in der erwarteten Richtung Uegen (vgl. Tab. 6).
Ein Vergleich der Rangplatzunterschiede macht außerdem deuthch, daß beide Extrem¬
gruppen, trotz der signifikant unterschiedUchen Betonung der „Selbständigkeit", dieses
Erziehungsziel auf Platz 1 setzen. Aspekte des „sozialen Verhaltens" hingegen werden
von der Gruppe der Selbständigen schon an 2. SteUe genannt, von der Unselbständigen-
gruppe erst an vorletzter Stelle.
Tabelle 7: Einstellungen von Eltern zur Selbständigkeitserziehung (Es V) und tatsächliches selbständiges
Verhalten der Kinder: Mittelwertvergleiche und Korrelationskoeffizienten (Elternbefragung 1975)
Items zur EsV' x2
Selb¬ Unselb¬ Diff.3
ständige ständige
1. Eisenbahn alleine 11,7 12,1 0,4
2. möbliertes Zimmer alleine 16,9 16,7 -0,2
3. Verhütungsmittel Kenntnisse 14,7 14,6 -0,1
4. Pfadfinder 10,0 9,6 -0,4
5. mehrtägige Fahrt alleine 13,9 13,9 0,0
9. politische Aktivität 15,9 16,1 0,2
11. abends ausgehen 15,9 16,5 0,6*
2 : äußere Selbständigkeit4 8,4 5,4 -3,0
6. Entscheidung selbst 6,0 7,5 1,5*
7. Eltern kritisieren 8,8 11,9 3,1*
8. Recht selbst vertreten 10,3 10,4 0,1
10. Urlaub mitbestimmen 10,9 11,3 0,4
12. Taschengeld selbst verfügen 9,1 10,0 0,9*
13. Freunde selbst aussuchen 10,2 10,8 0,6
14. Kleidung selbst entscheiden 9,5 10,0 0,5
15. Schularbeiten selbst entscheiden 10,0 10,4 0,4
2 : innere Selbständigkeit4 7,3 14,3 7,0*
1 EinsteUung der Eltern zum selbständigen Verhalten der Kinder, zusammengefaßt nach äußerer
bzw. innerer Selbständigkeit.
2 Mittelwerte der Altersangaben der Selbständigen- bzw. Unselbständigen-Gruppe.
3 Differenzwert (= x Unselbständige - x Selbständige); signifikante Mittelwertsunterschiede (ge¬
prüft mittels U-Test) sind mit Sternchen (*) gekennzeichnet.
4 Die beiden Skalen wurden über die Summen der transformierten z-Werte der Mittelwerte der je-
weiügen EinzeUtems gebildet.
11 Häufigkeit und Intensität, mit der bestimmte Erziehungsziele erwähnt und betont werden (inhalts¬
analytische Auswertung der Interviewprotokolle, Kategorien orientiert an Heckhausen/Kemm¬
ler 1959, S. 90).
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Norm- und Leistungsorientierung der Eltern (insbesondere der Mütter) steht also in Zu¬
sammenhang mit unselbständigem Verhalten der Kinder, Orientierung an Selbständigkeit
und Empathie hingegen mit selbständigem Verhalten. Eine bewußte Erziehung zu sozialem
Verhalten ist dabei möglicherweise von noch stärkerer Bedeutung als eine gezielte Selb¬
ständigkeitserziehung.
(b) Einstellungen zum selbständigen Verhalten der Kinder: In der (schriftlichen) Eltern¬
befragung 1975 wurde u. a. der bekannte HECKHAUSEN/KEMMLERsche Fragebogen
(1959) in modifizierter Form vorgelegt (vgl. Weiss 1974, S. 532f.) mit 15 Items, z. B. „von
welchem Alter an sollte ein Kind selbst entscheiden, zu welcher Zeit es zu Hause seine
Schularbeiten macht?"12. Damit sollten die spezifischen Einstellungen der Eltern zur Selb¬
ständigkeitserziehung (im Unterschied zu den allgemein gehaltenen Erziehungszielen;
s. o.) erfaßt werden. Entsprechend wurde ein sehr enger Zusammenhang dieser Einstel¬
lungen mit dem tatsächhchen selbständigen Verhalten der Kinder erwartet. Doch wie
Tab. 7 zeigt, fallen die Ergebnisse nicht in dieser Deutlichkeit aus: Signifikante Mittelwert-
Unterschiede (gemessen über U-Test) treten nur bei der Skala „innere Selbständigkeit"
auf, nicht aber bei der „äußeren Selbständigkeit".
(c) Erziehungsstil: Das mutmaßüche Erziehungsverhalten der Eltern wurde u. a. in kind-
perzipierter Form, mit den als standardisierte Einzelinterviewleitfäden verwendeten
„Marburger Skalen" (Herrman et al. 1971, erweitert für Mädchen durch Heinrich
1974) erfaßt, die mittels jeweüs 15 EinzeUtems (z. B.: „Meine Mutter tröstet mich und
hilft mir, wenn etwas schiefgegangen ist") die Ausprägung von gebots- (Unterstützung)
und verbotsorientiertem (Strenge) Erziehungsstil getrennt für Mutter und Vater erfassen.
Die in Tab. 8 und 9 sowie Abb. 3 a und 3 b dargestellten Ergebnisse lassen sich folgender¬
maßen zusammenfassen und interpretieren: (a) Die Unterstützung der Eltern steht in
engem Zusammenhang mit dem selbständigen Verhalten der Kinder (lediglich die Mutter¬
unterstützung bei Mädchen scheint von untergeordneter Bedeutung zu sein). Betont
werden soll, daß die Vaterunterstützung in jedem FaU bei Jungen wie bei Mädchen positive
Auswirkungen auf deren Selbständigkeitsentwicklung zu haben scheint, die Vaterrolle
im Erziehungsprozeß also hierfür offenbar von eminenter Bedeutung ist. (b) Negativ
scheint sich nicht nur „Vernachlässigung" (im Sinne mangelnder Elternunterstützung)
auf die Selbständigkeitsentwicklung der Kinder auszuwirken, sondern auch „Überbe¬
hütung" (im Sinne allzu starker Unterstützung), eine Gefahr, in der nach den vorliegenden
Ergebnissen allerdings nur die Mütter, nicht aber die Väter stehen, (c) Die Elternstrenge ist
offenbar von erheblich geringerer Bedeutung für das selbständige Verhalten der Kinder
als die Elternunterstützung, (d) Die Wirkungen des Erziehungsstils sind zumindest ten¬
denziell sowohl bei Unterstützung als auch bei Strenge abhängig von geschlechtsspezifi¬
schen Personenkonstellationen bei der Interaktion (z. B. Vater/Tochter, Mutter/Sohn).
12 Je geringer die Altersangaben auf solche Fragen ausfallen, um so positiver wird die Einstellung
des Probanden zum selbständigen Verhalten des Kindes eingeschätzt.
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Tabelle 8: Vergleich der Summenwerte1 für Unterstützung und Strenge von Müttern und Vätern zwi¬













Junge Mutter 53,7 48,2 <.05 32,1 30,7 n. s.
n = 32
Vater 52,0 45,1 <.01 33,5 31,0 n. s.
Mädchen
Mutter 52,6 52,9 n. s. 31,9 33,9 n. s.
n = 32
Vater 54,9 48,1 <.05 28,2 34,9 n. s.
2
Mutter 53,1 50,2 <.05 32,0 32,1 n. s.
n = 64
Vater 53,6 46,4 <.05 30,5 32,7 n. s.
1 Summenwert entspricht der Summe der 15 Kennwerte (1 -5) je Erziehungsstilskala; Höchstpunkt-
wert = 75; je höher der Summenwert, um so ausgeprägter ist Unterstützung bzw. Strenge.
2 Signifikanzprüfung über den U-Test bei einseitiger Fragestellung
Tabelle 9: Vergleich der unterstützenden Erziehung von Eltern selbständiger bzw. unselbständiger
Schüler; mündliche Antworten der Kinder, entspr. den „Marburger Skalen" (Familienbefragung 1978)
Ausprägung1
sehr sehr























































Väter 10,1 .038 .46
1 Aufteilung der Probanden in 5 gleichgroße Gruppen (je ca. 20%) verschieden starker Ausprägung
der unterstützenden Erziehung von Eltern; angegeben werden jeweils die (Spalten-)Prozentsätze
für jeden der fünf Ausprägungsgrade im Vergleich von Selb und Unselb (= jeweils
dem Anteil von Selbständigen bzw. Unselbständigen je Ausprägungsgruppe; Selb + Unselb je¬
weils 100%), in Klammem jeweils die absoluten Zahlen.
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Abb. 3 a: Vergleich der unterstützenden Erziehung von Müttern selbständiger bzw. unselbständiger

























3 b: Vergleich der unterstützenden Erziehung von Vätern selbständiger bzw. unselbständiger






























1 Selbständige und Unselbständige je Ausprägungsgruppe = 100%
Erziehungzur Selbständigkeit 45
3.4. Famüiale Interaktion
Um die Variablen der famiüalen Interaktion über den Erziehungsprozeß hinaus zu er¬
fassen, wurden aus weit über 400 EinzeUtems gemäß theoretischen Überlegungen (modi¬
fiziert durch Ergebnisse aus Faktorenanalysen) zu den Bereichen Ehepartnerkommuni¬
kation, Umweltorientierung, Kohäsion und Kommunikationsnetz verschiedene Skalen
gebildet, z. B. ArbeitsteUung, FamiUsmus oder Konfliktintensität. Diese Skalen wurden
z. T. weiter untergliedert, z. B. in ArbeitsteUung bei „typisch männüchen" (Reparaturen
ün Haus etc.) und bei „typisch weiblichen" (Abendessen zubereiten etc.) Tätigkeitsbe¬
reichen13 und jeweüs getrennt nacti Einschätzung von Mutter und Vater schriftlich er¬
hoben. - Lediglich die Daten über das Kommunikationsnetz wurden mündüch ün gemein¬
samen Gespräch erfaßt (halbstandardisiertes Interview): Zu verschiedenen Tätigkeits¬
bereichen (z. B. gemeinsame Spiele, musizieren, Sport treiben) fragten die Interviewer,
wer mit wem in der Familie wie häufig welche Tätigkeiten ausführt. Nach einem bestimm¬
ten Berechnungsmodus wurden daraus 6 Skalen zum famihalen Kommunikationsnetz ge¬
bildet (häufige Freizeitaktivitäten z. B. von Müttern und Kindern gemeinsam, Vater
allein, usw.).
Die Einzelergebnisse aus den insgesamt 27 Variablen der famihalen Interaktionsstruktur
können hier nicht weiter dargestellt werden, nur das Ergebnis aus einer Diskriminanz-
analyse14 als einem multivariaten Verfahren, welches, da es die angetroffenen wechsel¬
seitigen Beziehungen der Variablen untereinander berücksichtigt, gleichzeitig einen zu¬
sammenfassenden Uberbhck gewährt:
Aus diesen 27 Variablen wurden jene 10 als die bedeutsamsten für den Untersuchungszu¬
sammenhang errechnet, die in Tab. 10 in der Rangfolge ihrer Wichtigkeit — ausgedrückt
durch die Höhe des jeweiligen Gewichtungskoeffizienten— aufgeführt sind. Sie zusammen
bilden den Diskriminanzfaktor. Die Gewichtungskoeffizienten sind zu verstehen als La¬
dungen der einzelnen Variablen auf dem Diskriminanzfaktor, wobei positive Ladungen
bedeuten, daß mit Vergrößerungen der Variablenmeßwerte (je stärker die Ausprägung
einer Variablen, um so höher deren Meßwert) Vergrößerungen der Faktorenwerte einher¬
gehen, abnehmende Faktorenwerte führen zu negativen Ladungen.
Die Ergebnisse aus Tab. 10 zusammenfassend, läßt sich ein positiver Einfluß auf die Selb¬
ständigkeitsentwicklung von Kindern vor allem dann vermuten, (a) wenn der Vater in das
FamilienlebenunddieKindererziehungintegriertist(vgl.FRSU3,UNTVundUMWELV),
(b) wenn subjektiv als gut empfundene Eltern-Kind-Beziehungen vorherrschen (vgl.
FRSU 5, UNTV), (c) wenn eine hohe Systemtransparenz zu beobachten ist, also Vater und
13 „Typisch" männlich bzw. weiblich wird rein statistisch definiert auf der Basis der Elternantworten
auf die Frage: „Wer von Ihnen verrichtet überwiegend oder ausschließlich folgende Tätigkeiten?"
Bei aUen 17 Items dieser Skala entsprechen die Antworten allerdings den (Klischee-)Erwar-
tungen.
14 Dabei versucht man, angesichts der angetroffenen wechselseitigen Beziehungen zwischen den
(hier: famihenstrukturellen) Variablen durch unterschiedliche Gewichtungskoeffizienten eine
maximale Trennung der untersuchten Gruppen (hier: Selbständige versus Unselbständige) her¬
beizuführen. Dabei versucht man, das Achsenkreuz der ursprüngüchen Variablen so zu drehen,
daß eine neue Achse Yt (Diskriminanzfunktion) entsteht, auf der sich andererseits ein möglichst
kleiner Uberschneidungsbereich ergibt (vgl. Bortz 1977, S. 728 ff.).
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Mutter übereinander Bescheid wissen (vgl. TRANSM, TRANSV), (d) wenn die Eltern die
Fähigkeit haben, in Distanz zu vorherrschenden Normen und zugeschriebenen RoUen zu
treten (vgl. KOHÄSV, KOHÄSM, ARBMANN)15.








FRSU3 Vater verbringt seine Freizeit häufig alleine -.658
FRSU5 Mutter verbringt ihre Freizeit häufig mit den Kindern .452
TRANSM Mutter kennt Wünsche und Probleme des Vaters, etc. .414
TRANSV Vater kennt Wünsche und Probleme der Mutter, etc. .389
KOHÄSV positive Einstellungen des Vaters zur zwanghaften Kohäsion -.368
UNTV Unterstützender Erziehungsstil des Vaters .336
KFLINNM häufige Konflikte bei innerfamilialen Themen
(nach Meinung und Angaben der Mutter)
.322
UMWELV starke Umweltorientierung des Vaters -.289
ARBMANN starke Arbeitsteilung der Eltern in „typisch männlichen"
Tätigkeitsbereichen
-.218
KOHÄSM positive Einstellungen der Mutter zur zwanghaften Kohäsion -.204
Eigenwert: 1.100 Kanonischer Korrelationskoeffizient: .724
Prozentsatz der korrekt klassifizierten Fälle: 86,2%4
1 Nach der Methode von Wilks ( X = .476); der minimal erforderliche F-Wert des zusätzlichen Bei¬
trags einer Variablen zur bereits erreichten Gruppentrennung ist F = 1.0; in diese Diskriminanz-
analyse wurden 27 Variablen einbezogen.
2 Jeweils formuliert für die starke Ausprägung (hoher Punktwert) der Variablen.
3 Ladungen der einzelnen Variablen auf dem Diskriminanzfaktor, die den Korrelationen der ur¬
sprünglichen Variablen mit dem Diskriminanzfaktor entsprechen.
4 Aufgrund der Daten der Diskriminanzanalyse wird die erwartete Gruppenzugehörigkeit der Fälle
mit der tatsächlichen Gruppenzugehörigkeit verglichen.
15 Wieweit die subjektiv empfundene Konfliktintensität der Mutter (KFLINNM) ebenfalls in diesem
Sinne zu interpretieren ist, weil sie sich frei macht von der Norm eines völlig harmonischen Fami¬
lienlebens und deshalb Konflikte in der Familie zugibt, oder ob in Familien mit selbständigen
Kindern tatsächlich stärkere Konflikte vorherrschen, kann hier nicht entschieden werden.
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4. Zusammenfassung
Nach den Ergebnissen dieser Untersuchung liegt unter den gegebenen geseUschaftüchen
Bedingungen die Stärke der Famiüe in ihrer biostrukturellen „NormaUtät": Wenn beide
Elternteile in das Familienleben integriert sind und bei der Erziehung ihrer zwei oder drei
Kinder zusammenwirken, bestehen die größten Chancen für eine erfolgreiche Selbständig¬
keitserziehung (die noch verbessert werden, wenn die Eltern ihre Erziehungsziele an
„Selbständigkeit, Empathiefähigkeit und sozialem Glück des Kindes" orientieren und das
Kind mit ihrem Erziehungsstil unterstützen, ohne überbehütend zu sein).
Treten jedoch Störungen in dieser famiüalen „NormaUtät" auf, so verschlechtern sich
offenbar diese Bedingungen schlagartig. Dies zeigt sich deutlich daran, daß unselbständige
Kinder besonders häufig zu beobachten sind in Familien mit nur einem Kind (Ein-Kind-
Familien), in Familien mit vier und mehr Kindern (kinderreichen Famiüen), in Familien
mit nur einem Elternteü (unvollständigen Familien), in Familien, bei denen der Vater kaum
am Familienleben und an der Kindererziehung teilnimmt (Familien mit mangelnder So-
zialisationsleistung des Vaters).
Die Integration des Vaters in Familienleben und Erziehung ist also offenbar von eminenter
Bedeutung für die Selbständigkeitsentwicklung des Kindes. Außerdem scheint die Fähig¬
keit der Eltern zu Rollendbtanz und Ambiguitätstoleranz wichtig zu sein. Zwar wurden
diese Fähigkeiten hier nicht mit einem spezifischen Erhebungsinstrument erfaßt, doch
lassen sich die vorliegenden Ergebnisse vorsichtig in diesem Sinne interpretieren: Beide
Elternteile der Selbständigengruppe stehen konventionellen Rollenerwartungen im
Sinne von Familismus (zwanghafte Kohäsion), Harmonismus (Kaschierung von Kon¬
flikten) und starrer Arbeitsteilung (hinsichtlich Hausarbeit, Erziehung und Umweltkon¬
takten) ablehnend gegenüber, während sie in der Unselbständigengruppe befürwortet
werden. Die Unterschiede sind signifikant und lassen eine verstärkte Fähigkeit zur Rollen¬
distanz bei Eltern selbständiger Kinder vermuten.
Die aufgezeigten kurvilinearen Zusammenhänge zwischen der Familiengröße bzw. der
Geschwisterposition und dem selbständigen Verhalten der Kinder weisen daraufhin, daß
diese Variablen mit der möghchen Kommunikationsdichte innerhalb der Famihe ko-
variieren, daß es immer sowohl ein „Zuviel" als auch ein „Zuwenig" davon geben kann.
In diesem Zusammenhang ist auch das Ergebnis zu sehen, daß sich besonders starke
Mutterunterstützung („Überbehütung") in der Erziehung ebenso negativ auf die Selb¬
ständigkeitsentwicklung auszuwirken scheint wie geringe Unterstützung („Vernachlässi¬
gung"). In die gleiche Richtung weist auch das noch nicht dargestellte Ergebnis, daß die
Eltern selbständiger Kinder im freien Gespräch über ihre Erziehungseinstellungen signifi¬
kant häufiger die Ambivalenz von Erziehungszielen betonen, also von sich aus hervor¬
heben, daß Konformitäts- und Autonomieaspekte bei der Erziehung in einem wechsel¬
seitigen Abhängigkeitsverhältnis stehen, daß je nach Situation einmal mehr der eine oder
der andere Aspekt im Vordergrund stehen müsse16.
16 Die Eltern der unselbständigen Kinder haben bei der Darlegung ihrer Erziehungsziele viel
häufiger (64% Unselbständige versus 36% Selbständige) nur den einen dieser beiden Aspekte
betont.
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Diese Ergebnisse lassen sich dahingehend interpretieren, daß es für die Selbständigkeits¬
entwicklung der Kinder sehr wichtig ist, wenn die Eltern „sowohl - als auch" denken und
sagen können, wenn sie in der Interaktion zwischen dem „Zuviel" und dem „Zuwenig"
balancieren können, ihr Verhalten nicht starr an einer bestimmten Norm ausrichten,
sondern situationsadäquat variieren, also die Fähigkeit zu RoUendistanz und Ambiguitäts-
toleranz haben. Doch mit solchen Aussagen wüd die Grenze der Interpretationsmöglich¬
keit der vorhegenden Ergebnisse erreicht. Hier sind weiterführende Untersuchungen mit
hierfür spezifisch konstruierten Erhebungsinstrumenten notwendig.
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